
«Zeitpolster» in Gesellschaft angekommen 
Vier Jahre nach seiner Gründung verzeichnet das Zeitvorsorgemodell des Vereins «Zeitpolster» erstmals mehr Hilfesuchende als Helfer. 

Desirée Vogt 
 
Im Juni 2019 war ein mögliches 
Zeitvorsorgemodell noch Theo- 
rie. Doch der Vorschlag der Stif-
tung Zukunft.li in der Publika-
tion «Fachkräfte und Freiwil-
lige – wer pflegt und betreut uns 
im Alter?» stiess schnell auf of-
fene Ohren. Bereits ein halbes 
Jahr später wurde in Vaduz der 
Verein «Zeitvorsorge Liechten-
stein» gegründet, der «Zeitpols-
ter» zum Leben erweckt und in 
der Praxis umgesetzt hat. Die 
Coronapandemie bremste das 
Projekt zu Beginn zwar etwas 
aus. Doch nun zeigt sich: «Zeit-
polster» wird gebraucht. Im ver-
gangenen Jahr wurden erstmals 
mehr als 3000 Stunden an Un-
terstützung erbracht. Und zum 
ersten Mal gibt es mehr Men-
schen, die um Unterstützung an-
suchen, als Helfer registriert 
sind. Unter diesen erfreulichen 
Umständen konnte «Zeitpols-
ter» an seiner Jahresversamm-
lung vom 15. April auf einer er-
folgreiches Jahr zurückblicken. 

«Ergänzung statt 
Konkurrenzierung» 
«Heute helfe ich. Morgen wird 
mir geholfen.» Das ist das Motto 
und Geheimrezept des Zeitvor-
sorgemodells «Zeitpolster». Mit 
diesem Konzept tun Freiwillige 
eben nicht nur anderen etwas 
Gutes, sondern auch sich selbst. 
Für ihre Hilfeleistungen wird ih-
nen Zeit gutgeschrieben, die sie 
wiederum beziehen können, 
wenn sie eines Tages selbst Un-
terstützung – egal in welchem 
Bereich – benötigen. «‹Zeitpols-
ter› können Hilfesuchende mit 
fast jedem Anliegen behelligen – 
ausser es ist gewerblich oder 
betrifft den pflegerischen Be-
reich», erklärt Geschäftsführe-
rin Judith Oehri. Also auch fürs 

Blumengiessen, Rasenmähen 
oder Katzensitten während Feri-
enabwesenheiten. Hier wurde 
mit dem Eltern-Kind-Forum 
auch ein gerne in Anspruch ge-
nommener Entlastungsdienst 
für Familien geschaffen.  

Das Jahr 2023 fing für «Zeit-
polster» schon gut an. Denn  
die Gemeinderäte Vaduz und 
Schaan haben für ihre Mahlzei-
tenaustragenden – die für ihren 
Dienst bisher keine Entschädi-
gung erhalten haben – Zeitgut-
schriften durch «Zeitpolster» 
befürwortet. «Und diese Rege-
lung steht natürlich auch für 
Mahlzeitendienste in anderen 
Gemeinden offen», wie Präsi-
dent Ewald Ospelt betont. Auch 
konnte der Verein die Zusam-

menarbeit mit anderen Organi-
sationen vertiefen. So wurden 
bzw. werden für den Liech- 
tensteinischen Behindertenver-
band (LBV) Fahrten im Auftrag 
der Liechtensteinischen Alters- 
und Krankenpflege (LAK) über-
nommen. Mit der Flüchtlings-
hilfe arbeitet «Zeitpolster» je 
nach aktueller Situation zusam-
men. Hier kam es auch im ver-
gangenen Jahr vereinzelt zu 
Einsätzen. Zur Konkurrenzie-
rung zwischen den verschiede-
nen Organisationen komme es 
aber nicht, wie Ewald Ospelt be-
tont. Die Abgrenzung zu ande-
ren Angeboten werde stets im 
Auge behalten. «Unsere Zielset-
zung dabei ist klar eine Ergän-
zung der Dienstleistungen,  

keinesfalls eine Konkurrenzie-
rung», erklärt er. Deshalb 
werde stets das Gespräch mit 
den anderen Organisationen 
gesucht. Hierbei habe sich ge-
zeigt, dass das Angebot von 
«Zeitpolster» stets positiv auf-
genommen werde.  

Auch Freundschaften 
können sich bilden 
Gesamthaft haben die 209 Hel-
fenden bei insgesamt 241 Hilfe-
suchenden erstmals mehr als 
3000 Stunden Unterstützung 
geleistet. Zur Erinnerung: Vor 
drei Jahren und zu Startzeiten 
zählte «Zeitpolster» 130 Helfe-
rinnen und Helfer sowie 60 re-
gistrierte Unterstützende. Drei 
Jahre später zeigt sich also: 

«Zeitpolster» ist definitiv in  
der Gesellschaft angekommen. 
Und nicht nur das: Es zeigt sich, 
dass sich das Modell auch bes-
tens dafür eignet, der zuneh-
menden Vereinsamung der Ge-
sellschaft entgegenzuwirken. 
Zwar rufe niemand an, um ein-
fach nur nach Gesellschaft zu 
fragen. «Das ist für die meisten 
Menschen schwierig. Aber 
wenn um Hilfeleistung ange-
fragt wird, ergibt es sich oft, 
dass der Helfer und der Hilfesu-
chende im Anschluss gemein-
sam einen Kaffee trinken. Oder 
einfach ins Gespräch kommen», 
erklärt Judith Oehri. Manchmal 
bilden sich auch regelrechte 
Freundschaften über die Hilfe-
leistungen hinaus. Dann habe 

«Zeitpolster» genau das er-
reicht, was eine Gesellschaft 
ausmache. «Wenn solche Ver-
bindungen entstehen und es 
‹Zeitpolster› gar nicht mehr 
braucht, dann wissen wir, dass 
die Gesellschaft gesund ist und 
funktioniert. Aber leider ist das 
nur in den wenigsten Fällen so», 
bedauert Ewald Ospelt. 

Oehri und Seger gehen, 
neu Büchel und Konrad 
Jemand, der neben Ospelt und 
Oehri ebenfalls seit der ersten 
Stunde mit dabei ist, ist Altvor-
steher Donath Oehri. Er demis-
sionierte allerdings an der Jah-
resversammlung, ebenso wie 
Flurina Seger. «Eine solche Or-
ganisation lebt auch von natür-
lichen Fluktuationen», stellt 
Oehri klar, dass es ihm weder 
darum gehe, Arbeit abzugeben, 
noch darum, dass er sich nicht 
mehr mit «Zeitpolster» identi-
fizieren könne. Im Gegenteil: 
«Ich werde dem Verein als Hel-
fer natürlich treu bleiben.» 
Oehri und Seger werden neu er-
setzt von Altvorsteher Hansjörg 
Büchel sowie Florin Konrad. 
Beide wurden bei der Jahres-
versammlung gewählt. 

Finanziell noch 
«kein Selbstläufer» 
Auch finanziell blickt «Zeitpols-
ter» zuversichtlich in die Zu-
kunft. Nicht nur die Stiftung Le-
benswertes Liechtenstein un-
terstützt den Verein grosszügig. 
Gemäss Jahresbericht durfte 
der Verein im vergangenen Jahr 
zusätzlich noch andere wertvol-
le Spenden entgegennehmen. 
Bis sich das Zeitvorsorgemodell 
aber selbst tragen kann, dauert 
es vermutlich noch einige Jahre. 
«Es ist leider noch kein Selbst-
läufer, deshalb sind wir um jede 
Unterstützung froh», so Ospelt.

Geschäftsführerin Judith Oehri, Präsident Ewald Ospelt und Altvorsteher Donath Oehri, der nach vier Jahren aus dem Vorstand ausgetreten 
ist, blicken auf ein erfolgreiches Jahr zurück. Bild: Daniel Schwendener

Kampagne für Energievorlagen kostete über 50 000 Franken 
Um das Stimmvolk von einem doppelten Ja zu überzeugen, gab die Regierung vor allem für externe Beratung viel Geld aus. 

Sowohl die Photovoltaik-
Pflicht als auch die Verschär-
fung der energetischen Ge-
bäudevorschriften lehnte das 
Stimmvolk am 21. Januar deut-
lich ab. Vorangegangen war 
ein intensiver Abstimmungs-
kampf. Sowohl das vergleichs-
weise finanzkräftige Referen-
dumskomitee als auch die  
Regierung wollten die Stimm-
bürger unbedingt von der eige-
nen Position überzeugen. Mit 
dem doppelten Nein hatte am 
Ende die Regierung das Nach-
sehen. Dies, obwohl sie ver-
gleichsweise viel Geld in ihre 
Kampagne investiert hatte, 
wie aus der Beantwortung ei-
ner Kleinen Anfrage des DpL-
Abgeordneten Thomas Rehak 
hervorgeht. Demnach gab die 
Regierung rund 52 900 Fran-
ken für die Öffentlichkeitsar-
beit im Zusammenhang mit 
den Energievorlagen aus. Da-
von flossen 39 600 Franken 
an die Firma Kontaktkompo-
nisten für «Gestaltung/So- 
cial Media/Beratung». Rund 
7000 Franken kostete eine 

Werbebroschüre, die mittels 
Postwurfsendung verteilt wur-
de. Und für rund 6300 Fran-
ken wurde Werbung in den 
verschiedenen Produkten der 
Vaduzer Medienhaus AG ge-
schaltet.  

Die Kampagne für die Ener-
gievorlagen war somit deutlich 
teurer als jene für die anderen 
Volksabstimmungen in diesem 
Jahr. In der Beantwortung der 
Kleinen Anfrage rechnet die 
Regierung den Totalbetrag 
zwar durch zwei, weil es sich 
um zwei Gesetzesvorlagen han-
delte, über die separat abge-
stimmt wurde. De facto war es 
aber nur eine Kampagne, die 
beide Vorlagen gleichermassen 
abdeckte und für ein doppeltes 
Ja warb.  

eGD-Kampagne kostete 
rund 24 000 Franken 
Die zweitteuerste Abstimmung 
des Jahres fand ebenfalls am  
21. Januar statt. Das Volk lehn-
te die Initiative, die eine Wi-
derspruchslösung für das elek- 
tronische Gesundheitsdossier 

(eGD) forderte, klar ab. Dafür 
hatte die Regierung im Vorfeld 
auch geworben und insgesamt 
rund 24 000 Franken ausge-
geben. 20 500 Franken davon 
gingen an die Dachcom AG für 
«Konzept und Gestaltung». 
Auch Social-Media-Werbung 
für 2300 Franken wurde über 
die Dachcom AG abgerechnet. 
Zudem wurden 1000 Franken 

für Bannerwerbung bei der Va-
duzer Medienhaus AG inves-
tiert.  

13 500 Franken für  
Abstimmung am 25. Februar 
Vergleichsweise günstig war die 
Öffentlichkeitsarbeit der Regie-
rung im Zusammenhang mit 
der von den DpL lancierten Ini-
tiative. Die Oppositionspartei 

wollte eine Direktwahl der Re-
gierung einführen, was das Volk 
am 25. Februar jedoch deutlich 
abgelehnt hat. Die Regierung 
hatte damals für ein Nein  
geworben und dafür rund 
13 500 Franken ausgegeben. 
Druck (BVD) und Versand (Post 
AG) einer Postwurfsendung 
kosteten zusammen 9300 Fran-
ken. Die Gestaltung durch  
das Büro für Gebrauchsgrafik 
schlug mit 2700 Franken zu Bu-
che. Dieselbe Firma wurde 
auch mit Werbeschaltungen auf 
Facebook und Co. für 150 Fran-
ken beauftragt. Bei der Vaduzer 
Medienhaus AG buchte die Re-
gierung Bannerwerbung im 
Wert von 1000 Franken. Und 
fürs Korrekturlesen wurde He-
ribert Beck für 950 Franken be-
auftragt. 

Kampagnentätigkeit von  
Informationsgesetz gedeckt 
Die Regierung stützt sich bei 
der Art ihrer Abstimmungs-
kampagnen auf das Informati-
onsgesetz ab. Demnach könne 
die Regierung die Öffentlich-

keit auch über die gesetzlich 
vorgesehene Abstimmungsbro-
schüre hinaus mit Informatio-
nen zu Abstimmungen versor-
gen. Und zwar gestützt auf  
Art. 3 Informationsgesetz, wo-
nach die Behörden im Rahmen 
ihrer gesetzlichen Vorschriften 
über ihre Tätigkeit und Absich-
ten, über Massnahmen und Be-
schlüsse sowie über deren Hin-
tergründe und Zusammenhän-
ge zu informieren haben. 
 
David Sele

Dieses Jahr wurde bereits viermal abgestimmt. Bild: Nils Vollmar
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